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Ehrentite) Mit guten Taten verwirklichen wir die Parteitagsbeschiüsse
„Verdienter 

Erfinder" an Kurt 
Neumann verliehen
Auf einem Festakt im Haus des erfinderischen Leistungen des 

[ /"listerrates wurden am 25. Kollegen Kurt Neumann Anwen 
Ml für hervorragende Leisten- düng bei der Entwicklung und 

$ 3en in Forschung und Technik
,i 81 verdienstvolle Persönlich- 
S'ten die Ehrentitel „Verdienter 

- .echniker des Volkes" und „Ver- 
'enter Erfinder" verliehen. Zu 

plh Men, die mit dem Ehrentitel 
^i*.erdienter Erfinder" ausge- 
re' eichnet wurden, gehört auch 

Neumann, der seit 1954 als 
ly j Mstrukteur und Gruppenleiter 

tin r Transformatorenkonstruk- 
lie $-.1 Unseres Betriebes tätig ist. 

war er an einer Vielzahl 
aorj.Pferischer Leistungen maß- 

1L du° beteiligt. 72 seiner Erfin- 
tja en konnten zum Patent an- 

werden. Davon wur- 
je 166 Patente erteilt.

di, *^sn insgesamt 72 Erfin- 
Wr^en werden 49 bei der Ent 

^'lun^^ig und Weiterentwick- 
rea^ ''en Erzeugnissen, Verfah- 
bai^nd Technologien des Trafo- 

e' genutzt, konnten die bis 
steli^°^en in der DDR herge 
ten Transformatoreneinhei- 
stand Parameter den Welt- 
stau, mhbestimmen, bereitge?

eilt werden, 
d diesen Erzeugnissen 

A durch höhere Materialaus- 
A Vor aufgrund genauerer 
r, cha^^^°^^chnung der tatsächli- 

An^ Beanspruchungen, durch 
j rispLeidung neuer erfinde- 

id Material ^°^^gen der Gesamt 
I ^igtt e'nsatz wesentlich redu- 

A - Des weiteren fanden die

Bereitstellung wichtiger Objekte 
für den Anlagenexport sowie 
von speziellen Transformatoren 
für Elektrolokomotiven für die 
weitere planmäßige Elektrifizie
rung der Strecken der Deut 
sehen Reichsbahn.

Kollege Neumann tritt jedoch 
nicht nur als aktiver Neuerer 
und Erfinder in Erscheinung, 
sondern er entwickelt gleicher
maßen viele Initiativen bei der 
schnellstmöglichen Einführung 
und Überleitung der Erfindun
gen in die Produktion.

Ao/n/nenRert

Nicht iange reden
Genosse Schmidt, du zeich

nest verantwortlich für die Ein
führung der Mikrorechner im 
A-Bereich. Wie ist der Stand der 
Dinge?

Im Januar 1985 haben wir fak
tisch bei Null begonnen. Bis zum 
heutigen Zeitpunkt sind 40 Kolle
ginnen und Kollegen für einen 
Einsatz am Bürocomputer qualifi
ziert, die sofort mit der Arbeit 
beginnen könnten.

Wie habt ihr das innerhalb so 
kurzer Zeit geschafft?

In der Anfangsphase durch 
Delegierung der Kollegen zu 
Lehrgängen von der KDT. Später 
haben wir die A-spezifische 
Qualifizierung der Kollegen 
selbst übernommen. Für die Un
terstützung bei dieser Qualifizie
rung möchten wir uns bei den 
Kolleginnen von PBW - insbe
sondere bei Kollegin Streike und 
bei Kollegin.Schelz bedanken.

einfach loslegen!
Du sagtest: könnten mit

der Arbeit am BC beginnen", 
wie ist das zu verstehen?

Bei weitem nicht allen Kolle
gen kann Rechenzeit zur Verfü
gung gestellt werden. Um ein 
Arbeitsgebiet effektiv und wir
kungsvoll mittels Bürocomputer 
abarbeiten zu können, bräuchte 
man am Tag drei bis vier Stun
den* Rechenzeit. Das bedeutet 
bezogen auf die bereits qualifi
zierten Kollegen insgesamt etwa 
120 Stunden je Arbeitstag. Be 
rücksichtigt man weiterhin die 
autonome Rechenzeit des Corn 
puters für Analysen und Berech
nungen beispielsweise, ergibt 
sich ein Bedarf von rund 200 
Stunden je Arbeitstag, der sich 
nur über den Einsatz von zirka 
10 Bürocomputern abdecken 
ließe.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Für uns ais sozialistisches Kol
lektiv war es wichtig, die uns ge
stellten Aufgaben in Vorberei
tung des XI. Parteitages zu erfül
len. Diese Zielstellung haben wir 
erreicht. In der Leistungsscheck
bewegung konnte unser Kollek
tiv den ersten Platz des FS-Berei- 
ches erringen.

Nun gilt es in Auswertung des 
XI. Parteitages weiterhin Höchst
leistungen zu erzielen, um mit 
dazu beizutragen, die hohen an
spruchsvollen Aufgaben auf al
len Gebieten zu erfüllen. Für uns 
heißt das konkret, weiterhin die 
qualitäts- und quantitätsgerechte 
Abarbeitung unserer Aufgaben 
abzusichern. Die weitere Durch
setzung der Nullfehlerarbeit ge
hört ebenso dazu wie die termin
gerechte Zulieferung für die in
nerbetriebliche Kooperation. Es 
muß jedem Kollegen klar sein, 
daß die Erhaltung des Friedens 
die wichtigste Frage unserer Zeit 
ist und nur gelöst werden kann 
auf dem Gebiet der Ökonomie.

Diesen Standpunkt wird unser 
Kollektiv durch seine täglichen 
Arbeitsleistungen stets vertre
ten.

Adolf Rzepus 
Meister

Weltbrandstifter USA
Die Lunte giimmt

aus den USA wegen der solida
rischen Haltung Libyens zur PLO 
und der damit verbundenen Ab
lehnung der Separatabmachun
gen von Camp David. Juni 1981: 
Aufdeckung eines mehrstufigen 
Planes zum Sturz Ghaddafis, not
falls durch militärische Invasion 
der USA. 19. Juni 1981: Abschuß 
von zwei libyschen Aufklärungs
flugzeugen durch F-14-Jagdbom- 
ber des Flugzeugträgers „Nte- 
mitz" über der Großen Syrte. 
Permanente Verletzungen des 
Luftraumes und der Seegrenzen 
Libyens also. Oktober 1985: Erhe
bung einer Bannmeile um den 
UNO-Komplex in New York gültig 
für Diplomaten mehrerer Staaten, 
darunter Libyens, und schließ
lich im März 1986: Bombardie
rung einer Radarstation an der li
byschen Küste. Eigentlich ist es 
nur der besonnenen Haltung Li
byens zu verdanken, daß bis 
heute kein länger anhaltender 
Konflikt ausgebrochen ist.
(Fortsetzung auf Seite 3)

/m Ho/zkab/'neff wird seit dem 4. 
Apri/ besonders f/eißig und en
gagiert gearbeitet. Die Produk
tionsgenehmigung und weitere 
Dokumente sind ertei/t, 44 
Transportkisten für die Fin/agen 
der Ho/zbaukästen stehen zur 
Verfügung. Die Lehr/inge der 
HZ 47 und HZ 57 sind dabei, die 
Seitentei/e für 7000 Ho/zbaukä- 
sten bis 2. A4ai herzuste//en. Ab 
5. A4ai beginnen sie mit der Fer
tigung der Fin/agen, und sie set
zen ai/es daran, ihr kampfzie/ - 
das ist die Finha/tung der ver- 
trag/ich gebundenen Lieferung 
von 500 Ho/zbaukästen - zu er- 
fü/ien. Gro/?e Unterstützung er- 
ha/ten sie von ihren Lehrverant- 
wort/ichen und vom Techno/o- 
gen ko/iegen KVinikowski, FVT 7. 
A/s /V A4 A4-Vorhaben werden sie 
weitere Verbesserungen /m 
techno/og/schen Ab/auf vor
nehmen und Handvorrichtungen 
erstehen.

sonders die Beziehungen USA- 
Libyen, nachdem dieses Land 
durch eine Volksrevolution die 
Unabhängigkeit erlangte, in hi
storisch kurzer Zeit verloren die 
USA im Nahen Osten nahezu 
alle ihre Einflußgebiete, z. B. 
Ägypten, Iran oder Libanon. 
Aber mit Libyen verloren sie 
gleichzeitig ihren damals groß

äuszuführen. Offiziell als
bezeichnet,

und 
„Gegenschlag" 
ohne bisher auch nur die Spur 
eines Beweises für die Teil

ten) "'"er Verletzung der eie- nähme libyscher Staatsbürger, 
recht ten Normen des Völker- geschweige denn Beweise für 
De? s Terrorangriffe gegen ei- die Lenkung der Anschläge 
bys-L ^abhängigen Staat, die Li- durch die Regierung Libyens der 
$oy.p;^rabische Volksrepublik. 
"Bear,- Fakt. Die sogenannte 
chet] ndung" rnutet nahezu lä- 
rorisrr, n an: Man wolle dem Ter- 

Inhalt gebieten. Die 
dauert [Mg ^'rd damit unter
es jr,t^ ^'byen wäre der Hort 
$o nah'rationalen Terrorismus.

Parier' Militärexperten 
<-eit tason mehrere in letzter 
^bläqein^o^ta Sprengstoffan- 

Rom, Wien und West- 
''erbrp-hrn.Aniaß, einen solchen 

arischen Akt zu planen

Nächt'^ Pulverfaß Nahost. In der 
1986 fiV°ni 14. zürn 15. April 
fprep °9en Bomber der US-Air 
lient unter Verletzung der eie

Weltöffentlichkeit vorlegen zu 
können. Also die altbekannte 
Methode: „Haltet den Dieb!" - ten Luftwaffenstützpunkt außer- 
Gleiwitz- und Tongking-Affäre, 
Reichstagsbrand und Sachalin 
lassen grüßen!

Aber gehen wir den Dingen 
doch mal auf den wahren 
Grund. Mehrere Aspekte sind es 
wert, in diesem Zusammenhang 
etwas näher beleuchtet zu wer
den. Da wäre als erstes die Rolle 
der USA in dieser Region seit 
dem zweiten Weltkrieg und be

halb des eigenen Territoriums, 
die Wheelus Air Base. Seitdem 
kam es immer wieder zu den 
von den USA provozierten Zwi
schenfällen. Besonders seit dem 
Machtantritt der Reagan-Regie
rung spitzte sich die Lage we
sentlich zu. 1979 bis 1981: wie
derholte Flottenaufmärsche der 
6. US Flotte. Mai 1981: Auswei
sung der libyschen Diplomaten
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„TRAFO "/Seite 2
Quer durchs We^

Interview mit Genossen RoH Schmidt, verantwortlich 
für die Einführung der Bürocomputer im A Berich

Nicht tange reden, 
einfach iosiegen!

(Fortsetzung von S. 1) 
ist das nicht etwas übertrie

ben? Wurde oder wird bei euch 
dazu eine Einsatzkonzeption er
arbeitet? / .

Im April '85 haben wir im A- 
Bereich eine langfristige Konzep
tion verabschiedet, die detailliert 
und sachgebietsbezogen unse
ren Bedarf an Mikrorechentech
nik bis 1992 untersetzt. Feder
führend in diesem Prozeß ist un
ser A-Direktor Manfred Döring.

Wurde in der TRO-Gesamt- 
konzeption zum schrittweisen 
Einsatz von Mikrorechentechnik 
der in eurer Konzeption ausge 
wiesene Bedarf berücksichtigt?

Vorangestellt sei, daß wir in 
unserer langfristigen Konzeption 
den Einsatz von 14 Bürocompu
tern vom Typ A 5130 sowie von 
zwei K 1600 untersetzt haben. 
Derzeit verfügen wir über nur ei
nen BC 5130. 1986 soll noch wei
tere Mikrorechentechnik hinzu
kommen.

Nun zur eigentlichen Frage 
Stellung: Wir bleiben, was un 
sere Bedarfsanmeldung und -for 
derung angeht, hartnäckig. 
Schließlich sind die Fakten nicht 
aus der Luft gegriffen. Der XI. 
Parteitag ist beendet. Es wurden 
umfangreiche soziale Maßnah 
men beschlossen. Ich denke ins 
besondere an die Unterstützun 
gen, die über kurz oder lang von 
den zukünftigen Muttis genutzt 
werden. Das hat Auswirkungen. 
Um unter anderem diese Ver 
günstigungen absichern zu kön 
nen, ist eine spürbare Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität erfor
derlich. Somit haben wir keine 
andere Alternative als den kon
zentrierten Einsatz von Mikro
rechnern.

Welche Schwierigkeiten stel
len sich euch entgegen?

Bei allem Neuen gibt es Ein
führungsprobleme. Deren 
Größe und Wichtung hängt aber 
ganz maßgeblich von der jeweils 
eigenen Position ab. Jeder muß 
sich dem ganz natürlichen an
fänglichen Mehraufwand stellen 
und sollte dieses Kriterium nicht 
dazu benutzen. Notwendiges ab
zublocken. Jede Kritik, jede kon
struktive Kritik, jeder Hinweis 
ebnen den Weg zu einem effek 
tiven und wirkungsvollen Einsatz 
der Computertechnik. Da muß 
jeder durch. Wie gesagt, wir ha
ben keine andere Alternative. 
Wichtig ist das Auftreten der 
staatlichen Leiter selbst. Eine 
passive Haltung ihrerseits über
trägt sich natürlich auf die Mitar
beiter. Dagegen anzutreten ko
stet unnötig Kraft. Wenn wir all 
unsere Potenzen — und dies ge
meinsam - auf die Einführung 
dieser Technologie konzentrie
ren, ist uns allen geholfen - kon
kret und sichtbar.

Du sprichst von der dringen
den Notwendigkeit, Bürocom
puter im A-Bereich einzusetzen. 
Habt ihr zum Beispiel vor, die 
gesamte Arbeit mit dem Plando 
kument Nummer eins, dem Pro- 
duktions- und Lieferplan, rech
nergestützt zu betreiben?

Ja, selbstverständlich. Das ist 
Bestandteil unseres F/E-Themas. 
Aus einer objektiven Notwendig
keit heraus haben wir diesen Teil 
vorgezogen. Die Vorteile liegen 
auf der Hand. Der Produktions
und Lieferplan kann jetzt konkret 
nach Monatsscheiben erzeugnis
bezogen abgerufen und aktuali
siert werden. Abgesichert muß 
werden, daß Sortimentsrück
stände verbindlich und konkret 
ausgewiesen werden. Dann sind 
Aussagen über Produktionsrück
stände sortimentsbezogen zu je
dem Zeitpunkt möglich. Unsere 
Zielstellung besteht darin, die
sen Projektteil von Anfang an 
mit F gemeinsam zu nutzen.

Gibt es in dieser Richtung Ab
sprachen mit F?

Ansätze, aber die Arbeit muß 
wesentlich forciert werden, ins
besondere in Auswertung des 
XI. Parteitages und der sich dar

Kolleginnen Haack, Böttcher 
und Pollack. Sie haben aktiv zur 
Einführung des Bürocomputers 
beigetragen. Aber auch zwei 
Kollegen möchte ich in diesem 
Zusammenhang nennen. Einmal 
den Kollegen Weise und dann ei
nen erfahrenen, langjährigen 
Kollegen, der sehr, sehr jung ge
blieben ist, trotz seines, man
cher würde sagen, „hohen" Al
ters. Er gehörte zu den ersten, 
die sich an den Bürocomputer 
setzten: Kollege Jurke. In der jet
zigen Phase unserer Arbeit ist 
besonders Kollegin Klausgraber 
hervorzuheben, die zu ihrer ei
gentlichen Arbeitsaufgabe u. a. 
in Form von Überstunden dazu 
beiträgt, daß unser , derzeitiges 
F/E-Thema RABS1 realisiert 
wird.

RABS1 - was verbirgt sich da
hinter?

RABS1 heißt ausgesprochen

des <4-8ere/ches ze/gfen s/cb auw 
odernen Recbentechn/'k H/er /'m

Besonders d/eBesonders d/e Kof/eg/nnen <---------------------- ___ -
sch/ossen gegenüber der modernen Rechentechn/k. Hier /'m 
Renate K7ausgraber (7/'nksJ und FZ/sabefb Grützmacher.

Genosse Ro/f Schm/dt /e/tet n/cbf nur w/e b/er /'m B/7d das MMM- 
Ko/Zekt/'v an. Fr ze/cbr/ef verantworfZ/'cb für den gesamten ProzeR 
der F/'nführung der Bürocomputer /'n /I.

aus ergebenden Anforderungen 
an alle TROjaner.

Kannst du weitere Einsatz
möglichkeiten in eurem Bereich 
nennen?

Weitere Bestandteile des F/E- 
Themas^ sind Rechnungslegung 
mittels Bürocomputer, Erstellung 
der Umsatzstatistiken, Bestands
fortschreibung, Ausweis von 
Vertragsrückständen. Aber, auch 
die Reklamationsanalyse, Ange
botserstellung usw. usf. werden 
durch den gezielten Einsatz der 
BC-Technik rationeller und ef
fektiver gestaltet. Doch zu ailem 
fehlt uns derzeit die materiell- 
technische Basis.

Wie war die Bereitschaft der 
Koiiegen aus den Fachabteilun- 
gen, diesen neuen Weg mitzu
gehen?

Ich muß sagen, wie bei allem 
Neuen: differenziert. Besonders 
engagiert zeigten sich allerdings 
unsere Kolleginnen, und davon 
wiederum jene mit der längsten 
Berufserfahrung. Sie handelten 
nach der Devise: „Nicht lange 
reden, loslegen!"

Kannst du vieileicht einige 
dieser Koiieginnen besonders 
hervorheben?

Ja, natürlich, ohne allerdings 
in der Reihenfolge eine Wertung 
vornehmen zu wollen. Die Kolle
gin Grützmacher zum Beispiel, 
die Kollegin Lehmann sowie die

nichts anderes als „Rechnerge
stützter Absatz, Stufe 1". Haupt
anliegen ist die Fakturierung und 
Umsatzstatistik mittels Bürocom
puter.

in weicher Form realisiert ihr 
euer Vorhaben?

Zu einem F/E-Thema mit dem 
Abschlußtermin 9/86 arbeitet ne
ben dem Entwicklungskollektiv 
von AD ein Neuererkollektiv. 
Weiterhin ist ein MMM-Kollektiv 
mit der Untersuchung zum Ein
satz der Bürocomputer insbeson
dere für Terminkontrollen be
schäftigt.

Du ieitest diese Koliektive 
seibst an?

Das ist richtig. Aber meine Ar
beit ist mehr die eines Koordina 
tors, um zu verhindern, daß 
diese scheinbar verschiedenen 
Aufgabenstellungen auseinan
derlaufen.

Konntet ihr Erfahrungen an 
derer nutzen?

Insbesondere in der Anfangs 
phase hatten wir enge Kontakte E 
mit NARVA, dem VEB Carl Zeiss 
Jena, dem Magistrat Berlin, dem 
Büromaschinenwerk Karl-Marx- 
Stadt und vielen anderen. Wich
tig ist bei jeder neuen Sache, 
nicht im eigenen Saft zu schmo
ren. Wir haben dadurch wert
volle Zeit gespart.

Vielen Dank für das Ge
spräch.

Kotteginnen im 
A-Bereich ganz vorn 

jjiil 
Wir begrüßen das sehr, "Epi, 

nun auch bei uns die mode^] 
Rechentechnik Einzug hält 
wurde auch so langsam Zeit- 
hatte eigentlich von Anfang : so 
eine sehr gute Meinung 
dem Projekt. Ich bin Gruppe^ 
ter für Statistik im A-Bereig 
Viel Zeit nehmen heute noch "' 
manuellen Auflistungen undr" 
rechnungen im Absatz in Tur 
spruch, z. B. in der Gruppe "st; 
rechnung die Erstellung der^ 
gangs- und Abgangsjourn^sj, 
das Auflisten der FE-Bestätg 
das Buchen ... In der Gruppe^ 

......... "Be
standes, der Vertragsrückstäi^ 
usw. Wir hoffen, daß uns j 
Laufe der Zeit der BürocomPT 
das alles abnimmt, damit wir 
lieh den aktuellsten Stand t 
Verfügung haben.

Natürlich waren viele von" 
anfangs skeptisch. Aber soJ^L, 
sam, wo sich die ersten Erf"9 
einstellen, sind mehr und 
Kollegen bereit, die Quali'^ 
rung mitzumachen. Ich de^^ 
oftmals sind wir einfach Jd;, 
träge, ja auch mißtrauisch " 
Neuen gegenüber. hj

Ich hoffe, daß wir in Zu^. 
durch die MikrorechenteC^^ 
unsere Arbeitsaufgaben 
lösen können. '1^

Renate Klausg^

man im Januar 1985 tat-Als man im Januar 1985 tat
sächlich anfing, von einer Arbeit 
mit Bürocomputern im Absatz zu 
sprechen, habe ich mir gesagt: 
Du machst da mit. Schließlich 
müssen auch wir irgendwann 
beginnen, mit der neuen Tech
nik zu arbeiten. Ich gebe aller
dings zu, als iclt das erste Mal 
vor dem Rechner saß, glaubte 
ich, das alles nie begreifen zu 
können. Aber mit der großen 
Unterstützung der Kollegin Pol
lack und durch die Teilnahme an 
den Lehrgängen, die Kollege 
Schmidt leitete, war ich tatsäch- _____________ .... ___
lieh innerhalb von gut acht Wo- tistik das Ermitteln des Vertr^, 
chen in der Lage, einen solchen 
Mikrorechner zu bedienen. Für 
meine Arbeit bringt der Büro
computer große Vorteile. Ich bin 
für die gesamte Terminkontrolle 
im Absatz verantwortlich. Jetzt 
kann man sich bei Bedarf täglich 
eine aktuelle Übersicht verschaf
fen, welche Termine anstehen. 
Im allgemeinen geschieht das 
wöchentlich.

Ich bin der festen Überzeu
gung, und diesen Standpunkt 
vertrete ich auch in jeder Diskus
sion, daß jeder von uns beginnen 
muß, sich mit der modernen Re 
chentechnik zu beschäftigen, weil 
es nicht nur persönliche Arbeitser
leichterung bringt, sondern auch 
in betrieblicher Hinsicht viele Vor
teile hat.

Elisabeth Grützmacher

g S/'e hat s/ch /nzw/schen schon bestens bewährt, d/e neue, , 
§ Meter Zange und 79 Meter bre/'te Dammbrücke am Zusamt y ' 
a F/uZ? von Spree und Dahme /'n unserem Z(öpen/'ck. /nsgesa/r^., ]<
8 ben SfraZ?enbahn//'n/'en m/'t 32 Fahrten und zwe/ BusZ/'n/'en mn * 
8 Fahrten pass/eren s/'e stünd//'ch.
8 Aber auch an d/'e ZCöpen/'cker und /hre Gaste, d/'e zu Fu/? pry.? 
8 wegs s/nd, wurde gedacht. D/'e neugesfa/tete Uferpromam i^ 
§ /ädt /m FrüZiZZngsMnnenscbem^u^ZherJ/erscbMu^aL^P^,/ c
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Genosse Rudo/f Frenze/ /rechts 
"n B//c/ /m Gespräch m/t Zb/g 
"ew AbramsF/J /st Le/ter der 
Kostenste//e 303, der Fonven 
t/one//en Drehere/ der Zentra 
/en Vorfert/gung. Von se/nem 
Fo//eFt/v w/rd er a/s Le/ter ge 
achtet und anerkannt, /m / 
Qfarta/ d/eses jahres wurde er 
a/s „Bester Me/ster" ausge 
Zeichnet.

Genosse Rudotf Frenze), Leiter der KostensteHe 303:

Leistet eine gute poetische
und fachtiche Arbeit

h Genosse Rudolf Frenzei leistet als Kostenstellen- 
'ter der konventionellen Dreherei (Kst. 303), ei- 

,ssfür die Realisierung der monatlichen Planer- 
% ""Ung wichtigen Fertigungsbereiches im Kom- 

/eFb'L? der mechanischen Vorwerkstätten, eine vor 
j l^otiche fachliche und auch politische Arbeit.

Iti jTh seine persönliche Einsatzbereitschaft und 
equente Leitungstätigkeit stellte er sich be- 

J Laders im Monat März, dem Monat der 
gül* Zysten arbeitstäglichen Leistung, an die Spitze 
.gjF Kollektivs.
py Ja der täglichen Auswertung der Leistungser- 
I^T^nisse zieht er in seinem Meisterkollektiv die 

FhT^endigen Schlußfolgerungen. Durch seine 
2 Jisichtige und disziplinierte Leitungstätigkeit ver- 
^tJid g, gg die festgelegten Termine zur Beliefe- 

des Stufenschalter- und des Trafobaues zu 

e$'G i politisch verantwortungsbewußtes Han- 
e'n kommt in einer kontinuierlichen und zielge-

t.'<

richteten Arbeit mit dem Menschen zum Aus
druck. So konnte er durch Überzeugungsarbeit 
und Vorbildwirkung sieben Kollegen seines Berei
ches für die Stärkung der Landesverteidigung ge
winnen.

Seine Haltung und Position zur Nullfehlerarbeit 
kommen in der gewachsenen Stabilität der Quali
tätsarbeit (Q-Zahl 93) zum Ausdruck.

Durch kooperative Zusammenarbeit mit der 
NC- und Automatendreherei hat er es verstanden, 
Engpässe zur Abarbeitung von Teilen für Lei- 
stungs-HPF-Schalter und Trenner in den benötig
ten Montagelosen zu den gestellten. Terminen zu 
beseitigen. Besonders hervorzuheben sind seine 
Wochenendeinsätze an der Drehbank sowie seine 
Aktivitäten als BvD.

In der Wettbewerbsinitiative „Leistungskonto 
XI. Parteitag" erhielt sein Kollektiv 17 Einzel
schecks mit einem erbrachten Nutzen von zusätz
lich 48 915 Mark.

Sicher hat es Dor/s F/aber/and 
nicht /e/cht a/s Parteigruppenor
ganisator, wei/ sie arbeitsmäßig 
nur mit wenigen unserer Genos
sen d/reFt zu tun hat. Trotzdem 
hat sie uns - auch ohne große 
Strenge - gut im Griff. S/e Fann 
zuhören und sucht stets nach 
überzeugenden Argumenten. 
Damit besteht sie im Gespräch 
m/t Ko//egen, .das s/e immer 
führt.

Wenn Doris sagt: „F/ier mut? 
man ma/ was F/ardn", weii? Ze
der, jetzt nimmt sie sich für ein 
Prob/em Zeit. Wenn sie auch 
recht ruhig w/rFt, b/e/bt sie doch 
an ungeF/ä'rten Dingen dran. M/t 
ihrer F/artnacF/gFeit, die Femes
wegs im Widerspruch zu; ihrer 
einfüh/samen Art steht, ha/f sie 
schon manchem. Beispie/sweise 
einem jungen Genossen, der 
fach/iche Prob/eme hatte. Un
sere Gruppenorganisatorin 
weiß, gesei/schaft/iches Fngage- 
ment muß mit den Arhe/ts/e/- 
stungen übereinstimmen. Lind 
das machte sie auch /hm F/ar. Fr- 
fo/gre/ch, denn er besserte s/ch.

A/s Gruppenorgan/safor /st 
Doris stets um den /Vachwuchs 
für die Reihen unserer Partei be
müht. Wei/ sie den Üherb//cF be
sitzt, wer po//'t/schen Fragen auf-

Einen
Blumenstrauß für
Doris Haberland

gesch/ossen gegenüberstebf, 
we/ß s/e auch, wen s/e deswe
gen ansprechen Fann. S/e 
möchte n/emanden überreden, 
Kandidat zu werden, /br geht es 
darum, daß den jungen Leuten 
bewußt w/rd, we/che Verantwor
tung d/eser Schr/tt m/t s/ch 
bringt.

Fach//ch /rann ich ebenfa/is 
nur Gutes über Doris F/aber/and 
berichten. A/s jugendhr/gad/er 
habe ich d/reFt mit der LenFung 
zu tun, deren Leiterin sie ist. Von 
ihrem Bereich erha/ten w/r die 
Arbeitspapiere. Über die Zusam
menarbeit gibt es Feinen Grund 
zur /C/age. ich Fenne Fein Pro- 
b/em, das wir nicht mit F/i/fe von 
Doris /Ösen Fonnten.

Daß s/e Fürz/Zch für /hre gute 
Arbe/t - und da zä'h/t ja n/chf nur 
d/e a/s ProduFt/ons/enFer, son
dern auch /hr gese//schaft//ches 
Engagement - a/s AFt/v/st ausge- 
ze/chnet wurde, freut uns beson
ders. Das hat s/e genauso ver- 
d/ent w/e d/eses F/e/ne DanFe- 
schön, das /ch unserer Dor/s /m 
/Vamen unserer Parte/gruppe sa
gen möchte.

Wolfgang Ewald 
Parteigruppe NFV

Kom/nen&ert
fo! .Ortsetzung von Seite 1. 
fi^tj/Ornal die westlichen Medien, 
' Federführung der USA
e .. .1^ 9etreu dem Grundsatz 
i /Üj'^senmedien sind Klassenme- 

' seit 1979 in der kapitalisti- 
I ^'6ri Welt systematisch das Bild 
j tij^l"Te'rroristenstaates Libyen 
'Ferroristenführer Ghaddafi" 

stii^ebaut haben. Alles das ge- 
ia, «Beweise" der CIA, die 

üi^'e schon oft erwiesen, recht 
i^"iij)g erdig sind. Um das Bild 

.l^r die Praktiken der Medien 
^t^Jolchen Operationen abzu- 

sei noch bemerkt, daß 
dieT^dent Reagan nur durch 

/Bürn dttweise Gewöhnung der 
SH dieser der USA, durch die Me- 

möglich war, ungeniert 
°ffen über bevorstehende 

nftiisi^ien gegen Libyen zu pole- 
(nJ ren. Aber auch die Rolle
M ^Osteuropäischen Medien
S<tiier?ronkreten Fall der Bombar- 
K^hrr-9 Übyscher Städte ist sehr 

Sprachen sie sich 
T 14' April gemäß der

%jOlligen Meinung der Außen- 
blaß 1er der EG-Staaten gegen 
bfen abmen aus, die gegen Li- 

„ Schor?erichtet sind, so waren sie 
y %rii Jo ihrer Mehrzahl am 15.

/Pörijn bei, den Sturm der Em- 
9 der Weltöffentlichkeit 

"T OfferjChvvächen, indem sie sich 
^9rünri°der versteckt die „Be- 
//' leti Jagen" und Argumentatio- 

Weißen Hauses zu ei- 
A ^Jachten und dadurch ver- 
' ' 3$ zt?' die Bürger Westeuro- 
'F Schnei Manipulieren, um sie so 
o?' vvir möglich das Verbre-

cherische dieses Piratenaktes 
vergessen zu machen. Auch die 
Rolle der Bündnispartner der 
USA ist eines besonderen Inter
esses wert, und zwar vor allem 
bei der gleichmäßigen Vertei
lung der Schuld durch die Verei
nigten Staaten auf andere. So 
heißt es aus Übersee: „Libyen ist 
der Hauptschuldige. In Libyen 
regiert der Terrorismus. Der An
schlag auf die Diskothek ,La 
Belle' in Westberlin hat das Faß 
zum Überlaufen gebracht. Die 
USA mußten handeln." Das a!- 
les, wie gesagt, ohne konkrete 
Beweise gegen Libyen. Weiter 
heißt es: „Ost-Berlin ist mitschul
dig, da die Terroristen nach 
Westberlin über das Territorium 
der DDR-Hauptstadt eingereist 
sind." Dazu Ist nur zu bemerken, 
daß beiderseitige Grenzkontrol
len, wie sie jetzt an unserer 
Staatsgrenze zu Westberlin 
durchgeführt werden, von uns 
nicht das erstemal vorgeschla
gen wurden. Und als letztes: 
„Die europäischen Partner sind 
ebenfalls schuld. Hätten sie poli
tischen Maßnahmen gegen Li
byen zugestimmt, wären die USA 
nicht gezwungen gewesen, al
lein, aber dafür um so massiver 
zu handeln."

Mal ganz abgesehen davon, 
daß sich davon ableiten läßt, was 
den USA die Stimmen ihrer so
genannten Partner wert sind, ist 
es doch wohl mehr als logisch, 
daß die EG-Staaten bei Ableh
nung politischer Maßnahmen 
militärische erst recht zurückge- . 
wiesen hätten. Frankreich hat so- kanischen 
gar das Überfliegen französi
schen Territoriums untersagt. 
(Die französische Botschaft in 
Tripolis wurde ebenfalls durch 
Bomben beschädigt! Zufall?) 
Die Hälfte der Mordbomber star-

tete von britischem Territorium. Als Kampf gegen den Terroris- 
Die„eiserneLady", Frau Thatcher, mus? Wird denn der Terroris- 
entschieddarüberwieeineDespo- mus jetzt aufhören? Natürlich, 
tinundverhöhntedamitganzoffen nicht, auch wenn es noch so 
die sogenannte bürgerlich-parla- wünschenswert wäre! Was ei- 
mentarische Demokratie.

Alles in allem ist
gentlich ist Terrorismus? Terror 

wohl ist ein untauglicher Versuch, mit

We!tbrandstifter USA

Die Lunteg)immt...

versuchen, die arabische Welt 
noch weiter zu zersplittern und 
die Staaten gegeneinander zu 
hetzen, um sich so die Hinterür 
eines Eingreifens - unter dem 
Deckmantel des Friedensstifters 
- offenzuhalten? In Wahrheit 
möchten sie durch Separatver
handlungen ä la Camp David 
doch nur ihre alte Vormachtstel
lung im Nahen Osten wiederer
langen. Nur, wie schon gesagt, 
Terror kehrt sich immer gegen 
seine Urheber; das ist auch beim 
Staatsterrorismus nicht anders.

von den USA Stärke demon 
striert worden, nicht nur ge
genüber Libyen. Man wollte zei
gen, wer Herr im Hause des Im
perialismus ist. Einweiterernen
nenswerter Aspekt ist der des 
gewählten Zeitpunktes. Keiner 
sollte die Kriegsgenerale des 
Pentagon für so naiv halten, daß 
sie nicht gewußt hätten, daß 
diese Aktion ein weiterer Schritt 
zurück zur überlebten Politik am 
Rande eines Krieges ist. Sicher
lich spielte auch das geplante 
Treffen der Außenminister der 
UdSSR und der USA eine Rolle, 
dem jetzt faktisch der Boden ent
zogen worden ist. Wahrschein
lich handelt es sich dabei auch 
um einen Versuch, aus der Abrü
stungsdiplomatie auszubrechen, 
um so den unbequemen Fragen 
zur Haltung der USA zu einem 
Atomteststoppabkommen auszu
weichen. Also eine bewußte Tor
pedierung der sowjetisch-ameri- 
' ' ) Kontakte zur Rü
stungsbegrenzung, die ohnehin 
nicht gerade üppig, aber doch in 
unserer heutigen Welt so drin
gend notwendig sind.

Wie also ist dieser Aggres
sionsakt zu bewerten?

Mitteln der Gewalt bestimmte 
Ziele zu erreichen. Er kehrt sich 
immer gegen seine Urheber und 
bietet dem Gegner Ansatz
punkte, unter dem Deckmantel 
der Terrorbekämpfung gegen 
jegliche progressive Bewegung 
noch rigoroser vorzugehen. Ter
ror hat meist unschuldig?Opfer 
zur Folge. Im Wissen um diese 
Zusammenhänge wird es keinen 
aus der Welt des sozialistischen 
Lagers gelenkten Terror geben. 
Aber es wird, solange es Völker
haß, Rassismus und Unterdrük- 
kung gibt, immer wieder indivi
duellen Terror geben, der stets 
der Reaktion in die Hände arbei
tet. Die Bombardierung fremder 
unabhängiger Staaten jedoch ist 
kein individueller Terror, das ist 
Staatsterrorismus. Hier wird der 
Terror als eine Spielart der Au
ßenpolitik durch die Regierung 
sanktioniert. Wer glaubt denn 
jetzt ernsthaft daran, daß mit sol
chen Methoden ein wirksames 
Mittel gegen terroristische An
schläge gefunden ist? Drängt 
sich nicht vielmehr der Verdacht 
auf, daß die USA alles unterneh
men, um die Spannungen in die
ser Region anzuheizen, daß sie

Die arabische Welt wird sich fe
ster zusammenschließen, und 
die USA sollten endlich die Leh
ren aus Vietnam, Korea, Mittel
amerika, Iran und Libanon zie
hen.

Die sozialistischen Staaten leh
nen jede Art von Terror ab. Es ist 
unsere Auffassung, daß jetzt nur 
durch eine zurückhaltende, be
sonnene Politik die entstandene 
Lage zu entschärfen ist, damit es 
zu keinem länger anhaltenen 
Konflikt kommt. Der Weltfrieden 
ist sehr sensibel, wie leicht 
könnte sich solch ein Konflikt zu 
einem nuklearen Weltbrand ent
wickeln. Reißen wir den Kriegs
brandstiftern die heuchlerische 
Maske der Terrorbekämpfung 
vom Gesicht, hinter der sich 
Tod, Elend und womöglich ein 
dritter Weltkrieg verbergen. Sor
gen wir dafür, daß die USA die 
Glut der Lunte am Pulverfaß Nah
ost nicht weiter anfachen kön
nen, und sorgen wir dafür, daß 
diese Glut ausgetreten wird mit 
den Stimmen der gesamten 
friedliebenden Menschheit und 
in ihrem Interesse!

Thomas Krause

www.industriesalon.de
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Oft werden die Vorwerkstät
ten als ein Nadelöhr des Betrie
bes bezeichnet. Nicht zu Un
recht. Denn dort schon entschei
det sich die Planerfüllung, die 
Qualität der Erzeugnisse. Gerade 
aber dieser Bereich muß sich mit 
zahlreichen Schwierigkeiten aus
einandersetzen. Vielschichtig ist 
das Spektrum der Probleme. 
Von Unterbesetzung, veralteter 
Technik, fehlenden oder nicht

Sachen dafür zu Leibezu rücken. 
Dazu gibt es schon einige Jahre 
einen Wettbewerb unter den 
Drehern. Mit diesem organisier
ten Kampf um beste Ergebnisse 
sollte innerhalb einer Berufs
gruppe die Normübererfüllung 
bei gleichzeitiger guter. Qualität 
über den Leistungslohn hinaus 
stimuliert werden. Monatlich er
hielten die ermittelten Besten 
Prämien.

Jedoch zeigte sich, unerfah
rene Kollegen haben keine 
Chance, die Resultate der „alten 
Hasen" zu erreichen. Die Trau
ben hingen zu hoch - also .war 
für sie nicht die beabsichtigte 
Stimulierung gegeben. Denn 
wer fühlt sich schon durch eine 
Prämie angestachelt, von der er 
weiß, daß er sie in den nächsten 
Jahren nicht erhalten wird! Da
mit war der Berufswettbewerb in 
der ursprünglichen Form an sei
nen Grenzen angelangt.

Oftmahger S/eger /n der ersten 
Le/stungsgruppe war der Se/bst- 
prüfer Frank Rodde, ein sehr 
erfahrener Ko/Zege

den Anforderungen entspre
chenden Werkzeugen und Meß
mitteln bis hin zu hoher Fluktua
tion von Kollegen reicht es. 
Doch das sind längst nicht alle 
harten Nüsse, die in FV geknackt 
werden müssen. Zu den unge
nannten gehört auch das große 
Leistungsgefälle innerhalb der in 
einer Berufsgruppe Tätigen.

In der Kostenstelle 303, im 
Kollektiv „Deutsch polnische 
Freundschaft", versuchte man 
seit langem, den subjektiven Ur-

Eine neue Idee 
wurde geboren

Doch das Problem mußte eine 
Lösung erfahren, schon um die 
notwendige Erhöhung der Quali
tät und Quantität im gesamten 
Kollektiv zu erlangen. In Bera 
tungen zwischen der AGL, der 
Leitung der Kostenstellen und 
der Vorwerkstätten wurde eine 
neue Idee geboren, der Wettbe 
werb in Leistungsgruppen. In 
der ersten Leistungsgruppe sind 
die Kollegen zusammengefaßt, 
die die Normen weit übererfül 
len, zur zweiten gehören die, die 
bei etwa 100 Prozent Normerfül
lung liegen, der dritten Gruppe 
ordnete man die Dreher zu, die 
50 bis 80 Prozent schaffen. Wäh
rend bei den leistungsstarken

Kollegen nur der Monatsbeste 
ausgezeichnet wird, erhalten in 
den beiden anderen Gruppen je 
weils die zwei Erstplazierten eine 
Prämie. Damit gibt es für alle 
Dreher einen Anreiz, um best
mögliche Arbeitsergebnisse zu 
ringen.

Es spricht keineswegs gegen 
einen Kollegen der konventio
nellen Dreherei, wenn er sich in 
einer leistungsschwächeren 
Gruppe wiederfindet. Denn zur 
ersten Gruppe gehören fast aus
schließlich langjährige Mitarbei
ter, denen so schnell keiner was 
vormacht. Ihre Berufserfahrung 
sorgt für eine Normüberbietung, 
die anderen noch traumhaft er
scheint. In der zweiten Gruppe 
findet man die Dreher, die etwa 
seit zwei öder drei Jahren im Kol
lektiv arbeiten. Die Neueinstel
lungen und Jungfacharbeiter 
sind der dritten Gruppe zugeord
net.

Natürlich ist man bestrebt, die 
Kollegen mit Problemen bei der 
Normerfüllung so zu entwickeln,

Keiner behäit Tricks für sich
Seit dreieinhalb Jahren arbeite 

ich in der konventionellen Dre 
herei. Ich gehöre zur mittleren 
Wettbewerbsgruppe. Etwa 65 bis 
67 Leistungsminuten erbringe 
ich, schaffe also etwas mehr als 
die Norm. Trotzdem hätte ich 
noch keine Chance, die Kolle
gen mit über 20jähriger Berufs
erfahrung zu überflügeln. Des 
halb finde ich die Einteilung in 
Leistungskategorien gut. In mei- 
ner Gruppe wurde ich schon ei 
nigemal Sieger. Ohne diese Ab
stufung wäre das nicht möglich 
gewesen. -

umrennen, um beispielsweise 
Werkzeuge heranzuschaffen. 
Oder Zeichnungen und Arbeits
papiere sind nicht eindeutig les
bar. Dann muß ich nachfragen. 
So etwas hemmt, auch bei der 
Normerfüllung.

Zur Normerfüllung gehört 
ebenfalls, daß man dazu die ent-

Wettbewerb der konventio^reher in Leistungsgruppen

Leistungsschwa re Kollegen sind
durch diese Foßcht stimuliert!

daß sie den Wettstreit mit den 
Drehern der höheren Gruppe 
aufnehmen können. Anders aus
gedrückt: Es geht um die ziel
strebige Reduzierung des gro
ßen Leistungsgefälles im Kollek
tiv. Dazu erfolgt zu Beginn jedes 
Jahres eine Neueinstufung der 
Gruppen bei gleichzeitiger Fest
legung der Vorgaben. Denn aus 
Planerhöhungen für den gesam
ten Betrieb resultieren auch hö
here Anforderungen an die Dre
her. Die Trauben hängen also je
des Jahr etwas höher, jedoch im
mer erreichbar für jeden, weil 
die Vorgaben differenziert fest
gelegt werden.

Zb/gn/ew Abramsk/ kümmert 
s/cb a/s Scb/cbf/e/fer besonders 
um /e/stungsscb wache Dreher

NormerfiiMung 
Ist Grundlage

Großen Wert legt Meister 
Rudi Frenzei auf die Einhaltung 
der Leninschen Prinzipien des 
sozialistischen Wettbewerbs. 
Dazu gehört die öffentliche Füh
rung. Täglich erfolgt die Auswer
tung der Schichtleistung an der 
Wandzeitung. Durch die über
sichtliche Gestaltung des dafür 
verwendeten Millimeterpapiers 
kann jeder auf einen Blick se-

hen, wo er steht. Damit gibt es Kollegen, die
gleichzeitig die Leistung^*? als andere Wettbe-

" Manfred 
stungsgruppe für den je^ beispielsweise. Weil 
Monat. Zum Monatsende ye Unterschiede zu den 
die Auswertung, zum einy Drehern ihrer Leistungs- 
nerhalb des Kollektivs, 
deren an der Wandzeitung

Grundlage der Bestens 
lung sind die Normerfüllui! 
erreichten LeistungsstufW 
die Auslastung der Arbeit 
des Kollegen unter ßeafj 
der dabei erzielten Qualiw 
wirken die Leitungen vonc 
der Kostenstelle, der AGL' 
zende und die Ökonomie^ 
men. Ihnen obliegt es, 
vorliegenden Zahlen die 
der Leistungsgruppen Z^ 
fein. Hierbei spielen auss 
lieh die fachlichen Erg 
eine Rolle.

Öffentlich ist auch dy
Zeichnung der Besten. D'' 'e H//fe des Paten Man- 
natliche Aktivtagung /yke verbesserte /u- 
werkstätten erwies sich ^[Py'er Frank Krause 
geeignete Forum. 'Aus deL Zungen erheb//ch 
des ProduktionsbereicH'
Manfred Walk erhalten 
ger ihre Prämie, die ihre y sjg^. s° gravierend sind, 
gen würdigt und gleichzey keineswegs ein Dauer
anderen Dreher zu noch nt auf den ersten 
ren Anstrengungen ansta^

anderen, kennt die e^9er
Chancen innerhalb sei^'^ann

waren, 
und

Vier Kollegen gehören zur 
Gruppe der leistungsschwäche 
ren Dreher, sechs zur mittleren 
und fünf zur Gruppe der besten. 
Es zeigt sich, die Brigademitglie 
der mit den größten Problemen 
bei der Normerfüllung sind in 
der Minderzahl. Abgeschrieben 
sind sie nicht. Im Gegenteil. Ihre 
Leistungsentwicklung beweist, 
Bemühungen zum Anschluß ih
rer Arbeitsergebnisse an den 
Kollektivdurchschnitt lohnen 
sich.

Der Fiuktuation

ren Betrieben. So geschah es, 
daß beispielsweise alle sechs 
Jungfacharbeiter eines Ausbil
dungsjahrganges die Brigade 
verließen. Sie glaubten, an- 
derswo'schneller mehr Geld zu 
verdienen, vergaßen jedoch, 
auch in anderen Betrieben muß 
man genau wie im TRO dafür

Zu den künftigen Jungfacharbeh 
tern gehört Jaque//ne M/nte/, 
h/er während des kürz/tchen 
Subbotn/ks

Einhalt geboten
Große Probleme hatte die Bri

gade mit einer hohen Fluktua
tion. Die Ursachen: Jungfachar
beiter und Neueinstellungen 
können nun einmal nicht von 
Anfang an die volle Norm schaf
fen. Als Leistungslöhner bekom
men sie dadurch weniger Geld 
als ihre anderen Kollegen. Die 
fehlende berufspraktische Erfah
rung ist nicht innerhalb weniger rückzukehren. 
Wochen zu erwerben. Solche 
jungen, auch lebensunerfahre
nen Kollegen glauben sehr leicht 
den Versprechungen von Leuten 
des gleichen Berufes aus ande-

entsprechende Leistungen brin
gen. Das Beispiel von Frank 
Krause zeigt, daß viele mit illu
sionären Vorstellungen im TRO 
kündigten. Nach einem Monat 
kam er wieder, weil gegebene 
Zusicherungen nicht eingehal
ten wurden. Gewiß ist er kein 
Einzelfall, aber nicht jeder hat 
den Mut, zum alten Kollektiv zu

Damit leere Versprechungen 
erst gar nicht bei leistungs 
schwachen Drehern auf frucht
baren Boden fallen können, ließ 
man sich in der Kostenstelle 303

sprechende Qualität liefert. Zwar 
baue ich nur ganz selten Aus
schuß, Nacharbeiten aber kom
men schon ab und zu vor, mei- In meiner Schicht arbeiten 
stens durch eigene Schußlich- -drei Kollegen, die lange instabile 
keit. Der Zeitdruck bei eiligen 
Aufträgen spielt zwar eine Rolle, 
soll jedoch keine Entschuldigung 
sein. Ich muß mich eben bemü
hen, das Bestmögliche zu brin-

Auch die Patenschaften sind 
wichtig. Bei uns ist es glückli 
cherweise nicht mehr so wie 
früher, daß jeder seine Tricks 
für sich behält. Ich selbst lasse 
mir von den alten Hasen noch 
gern manchen Tip geben. Denn 
mit ihren Leistungen zeigen 
diese Kollegen, daß noch mehr 
drin ist. Andererseits gebe ich 
selbstverständlich auch den lei 
stungsschwächeren Drehern 
Hinweise. Das alles nutzt natür 
lieh nur dann etwas, wenn der 
unerfahrene Kollege seine Lei 
stungen wirklich verbessern 
will.

Jens Nickel

NormerfiiHung verbesserte
-S'e 'm wesentlichen 

her zu verteilen. Aber y^yige Entwicklung, le
sen nun einmal alle AU'yit^yr bat wieder Schwie 
ledigen, ob es dem ^yl(j ,"ei der Normerfüllung. 
Kollegen schmeckt ode At)qj?^nnen erneut Jung 
Um die Zeitverluste hinzu. Vor uns steht
wie möglich zu halten, yi^ye, sie schnellstmög- 
beim Einrichten der hlormerfüllung heran
Außerdem überwache yyjq/'ch sage es ganz ehr 
rend der ganzen Scny^ yb wird nicht. Mit 

——müssen 
bemühen, ihnen die 

Handfertigkeiten 
bgen zu vermitteln.
Zbigniew Abramski

Für einen Leistungslöhner, 
finde ich, müssen wir zu viel her

Leistungen brachten, Probleme 
mit der Normerfüllung hatten. 
Allgemein kann man sagen, daß 
es an fehlender Berufserfahrung 
liegt, aber auch daran, daß die 
Kenntnisse aus der fachlichen 
Ausbildung für die komplizierten 
Aufgaben bei uns nicht ausrei
chen. So sind die jungen Leute 
nicht gleich in der Lage, die Ma
schine selbständig einzurichten.

Hinzu kommt die unzurei
chende Materialversorgung. Ich 
sage bloß fehlendes 190er Dreh 
futter, jeder Dreher weiß sofort, 
welche Schwierigkeiten das für 
zu bearbeitende kleine Teile 
bringt. Erfahrene Kollegen wer 
den damit bei gleichzeitig gro
ßem Zeitverlust fertig. Aber wer 
noch keine langjährige Praxis 
besitzt, ist überfordert.

Ich muß sagen, wir haben aus
reichend Arbeit. Darüber gibt es 
keinen Grund zu klagen. Leider 
nur selten handelt es sich -um 
größere Serien. Also müssen die 
Drehmaschinen zwei- bis drei 
mal täglich umgerüstet werden. 
Ein junger Kollege verliert dabei 
viel Zeit, die Norm ist kaum zu 
schaffen.

Als Schichtverantwortlicher

renu uer ganzen J uas ;
Produktionsprozeß, schy^. y^taufwand 
es irgendwo Probleme 9 bemühen,

Unsere drei anfangs yrf^en 
ten Kollegen machte 
schritte. So erreichten

Manfred Gra/ke 
/st für den Ju- 
gendbr/gad/er 
Frank Krause a/s 
Pate verantwort- 
//cb. Se/t e/n/gen 
Monaten gehört 
Frank zu den 
Normerfü/Zern 
im Ko//ekt/v. Be
sonders hebt 
Ko//ege Gra/ke 
Franks Arbe/ts- 
ze/taus/astung 
hervor.

Jens /V/cke/ gehört zur zwe/ten Le/stungsgruppe der konvent/ohe/
/en Dreher, d/e um d/e 100 Prozent /n der A/ormerfü//ung //egen.
Dennoch möchte er d/e T/ps von erfahrenen KoZ/egen n/cht m/ssen,' versuche ich, die Arbeit entspre 
genausowen/g, w/e er m/t se/nen h/nterm Berg hä/t. chend den Fähigkeiten der Dre Frank Maeder, d/e //V^

T

Zb/gn/ew Abramsk/ ^'y^hg^^aus Ortmann und 
Frank Maeder, d/e /hr^ ert konnten

Chancengieichheit motiviert mehr
Seit dem 1. November bin ich 

für Frank Krause Pate. Ich kann 
sagen, er macht sich, seine Ent
wicklung ist recht ordentlich. < 
Mit ihm komme ich gut aus. Wir < 
haben ein gutes, kameradschaft
liches Verhältnis zueinander. Na
türlich setze ich meinen persön
lichen Ehrgeiz daran, daß Frank 
ein Facharbeiter mit guten Lei
stungen wird.. Ich bin sicher, er 
schafft es. Mir gefällt, wie er 
seine Arbeitszeit ausnutzt.

Ich finde, daß den jungen Kol- - 
legen, die noch Probleme mit 
der Normerfüllung haben, Be- : 
dingungen geschaffen werden 
sollten, die ihnen den Weg da
hin erleichtern. Beispielsweise, sich die Ergebnisse des ganzen 
indem sie nicht jeden Tag eine Kollektivs seit dem Wettbewerb 
vollkommen andere Aufgabe in Leistungsgruppen und der

übertragen bekommen. Sie soll
ten sich erst ein bestimmtes Ar
beitsspektrum aneignen, sich 
darin stabilisieren und dann an
dere Aufgaben erhalten. Das 
verlangt natürlich eine entspre
chende Arbeitsorganisation.

Weil ich zweischichtig ar
beite, Frank Krause aber drei
schichtig, haben wir nicht im
mer unmittelbaren Kontakt, je
doch beim Schichtwechsel ver
ständigen wir uns. Er erzählt mir, 
wie es läuft, ich versuche, ihm 
Tips zu geben. So zur günstig
sten Arbeitsfolge, die ganz wich
tig ist.

Es ist bei uns erkennbar, daß

etwas einfallen. Es wird davon 
ausgegangen, daß sich ein 
neuer Kollege innerhalb eines 
halben Jahres zum Normerfüller 
entwickeln kann. Patenschaften 
durch erfahrene Kollegen sollen 
ihm dabei helfen. Im November 
startete ein erster Versuch. Per 
schriftlich fixiertem Paten 
Schaftsvertrag, der ein halbes 
Jahr gilt, ist nunmehr Manfred 
Gralke Pate für Frank Krause 
und Hans Brettschneider für Rai 
ner Bandow. Eine materielle Sti 
mulierung ist sowohl für den zu 
Betreuenden als auch für den Be 
treuer gegeben.

Hormerfüller in
sechs Monaten

Beim leistungsschwachen Kol
legen geht man davon aus, daß 
er im ersten Monat 50 Prozent 
der Norm schafft. Trotzdem er
hält er einen Lohn, als ob er die 
Norm erfüllt hätte. Im zweiten 
Monat muß er 58 Prozent, im 
dritten 67, dann 75 und im fünf
ten Monat 87 Prozent schaffen, 
um den vollen Lohn eines Norm
erfüllers zu erhalten. Ab dem 
sechsten Monat erwartet man 
von ihm 100 Prozent. Über ein 
halbes Jahr erhält der Dreher 
praktisch einen Vorschuß auf 
baldige gute Leistungen, der 
nicht zurückgezahlt werden 
muß. Bringt er diese festgeleg
ten Leistungen, bekommt der 
Pate monatlich eine Prämie von 
100 Mark. Nach einem weiteren 
halben Jahr erhält er nochmals 
200 Mark, wenn sein Zögling bei 
seinem erreichten Leistungsni
veau bleibt. Beide sind also 
daran interessiert, diesen Ver
trag einzuhalten. Denn diese 
großzügige Stimulierung erfolgt

Übernahme von Patenschaften 
verbesserten. Denn durch die 
Chancengleichheit ist mancher 
ganz anders motiviert. In mei
ner, der ersten Gruppe, war ich

Bei den beiden gegenwärtig 
bestehenden Patenschaften

nur dann, wenn die Vorgaben 
erfüllt wurden und sich die Lei
stungen des betreuten Kollegen 
kontinuierlich entwickelten.

f/n „Dauerabonnemenf" auf den 
ersten P/atz /n der zweiten Wett
bewerbsgruppe sch/en bis vor 
kurzem K/aus Deutschmann zu 
haben

zeigte sich, der eingeschlagene 
Weg ist richtig. Sowohl Frank 
Krause als auch Rainer Bandow 
verbesserten sich erheblich. Mit 
solchen Vereinbarungen erhal
ten Kollegen der dritten Lei
stungsgruppe wichtige Unter
stützung, durch gute Normerfül
lung auch entsprechendes Geld 
zu verdienen und gleichzeitig in 
die zweite Wettbewerbsgruppe 
äufzurücken. Von Anfang an sol
len solche Patenschaftsverträge 
mit den bald hinzukommenden 
Jungfacharbeitern abgeschlos 
sen werden, um ihnen eine 
ebenso rasche Entwicklung zu 
erleichtern.

schon öfter Sieger. Das schaffte, 
glaube ich, aber bereits jeder 
von uns, weil unsere Leistungen 
recht ausgeglichen sind.

Manfred Gratke

Durch viele Tips ging es voran
Seit November '83 arbeite ich 

in den Vorwerkstätten, zwi 
schendurch war ich aüch bei der 
NVA. Also, ich gehöre zu denen, 
die eine ganze Weile Probleme 
mit der Normerfüllung hatten. 
Deshalb bin ich in die dritte 
Gruppe bei unserem Berufswett
bewerb eingestuft.

Anfangs kam ich nicht mit der 
Maschine zu Rande, die schon 
ziemlich veraltet ist. Nun ist sie 
repariert, da läuft es besser. 
Auch um meine Arbeitszeitausla
stung stand es nicht gerade be
stens, ich ließ mich schnell ab
lenken.

Im November übernahm Hans 
Brettschneider die Patenschaft 
über mich, damit ich die Norm 
erfülle. Einfach ist das nicht, weil 
er in einem anderen Schicht
rhythmus arbeitet. Wenn ich 
Probleme habe, kann ich zum 
Schichtwechsel zu ihm kommen. 
Aber auch Manfred Gralke und 
Schichtleiter Zbigniew Abramski 
nehmen sich tür mich Zeit. Viele 
Tips bekam ich von meinem Va 
ter, der auch Dreher ist.

Bei solcher Hilfe geht es natür-

lieh voran. In den vergangenen 
Monaten schaffte ich die Norm, 
im April sieht es ebenfalls gut 
aus. Als ich eigentlich erst 40 
Leistungsminuten hätte erbrin
gen müssen, erreichte ich be
reits 60. Im Februar siegte ich im 
Wettbewerb meiner Leistungs
gruppe. Ohne die praktischen 
Hinweise hätte ich das kaum ge
schafft. Beispielsweise kommt 
Kollege Abramski von selbst, 
schaut, wie es so läuft, hilft beim 
Einrichten.

Auch wenn ich jetzt die Norm 
erfülle, gehöre ich natürlich 
noch längst nicht zu den besten 
Drehern. Dazu fehlt mir noch 
viel Erfahrung, die iph aber er
werben möchte. Vielleicht bin 
ich in etwa fünf Jahren soweit. 
Versuchen möchte ich es jeden
falls, um dann in der ersten Lei
stungsgruppe zu sein.

Natürlich bemühe ich mich 
um beste Qualität. Trotzdem 
müß ich manchmal Nacharbeit 
machen. Deshalb heißt es für 
mich, auch in Sachen Qualität ei
nen Zahn zuzulegen.

Rainer Bandow
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Gründung der SED 
Meibt unvergessenes 
historisches Ereignis

Sein Ausweis als Mitarbeiter 
des Zentralkomitees der KPD 
trug die Nummer 56. „Fein, daß 
du eingetroffen bist", freute sich 
Wilhelm Pieck, als sich der 
24jährige Heinz Stern um die 
Weihnachtszeit 1945 im Sitz des 
ZK in der Wallstraße meldete. 
„Wir müssen eine Presseabtei
lung aufbauen. Und du wirst ihr 
erster Mitarbeiter sein! - Ruh'
dich ein paar Tage aus; am 2. Ja 
nuarfängstdudannan."

Wilhelm Pieck wußte, wen er 
mit dieser Aufgabe betraute. 
Den lang aufgeschossenen, ma-

Genosse Heinz 
Stern war einer 
der ersten, die 
im Pressedienst 
der KPD stan 
den. Sein Aus 
weis a/s Mitar 
beiter im Zentra/ 
komitee der KPD 
trug die Nummer 
56 fBi/d oben/

*
Der Vereint 
gungsparteitag 
in den Apri/tagen 
7946. HeinzStern 
er/ebte Minuten, 
die er, wie er 
se/bst sagt, nie 
vergessen wird.

geren, immer wißbegierigen 
jungen Mann kannte er aus Jah
ren der Zusammenarbeit in der 
Komintern in Moskau und Ufa 
(Tatarische Autonome Sowjetre
publik); dort hatte dieser schon 
als 20jähriger am Sender der Ko
mintern u. a. bei Fritz Erpenbeck 
(später in unserer Republik ein 
bekannter Schriftsteller und 
Theaterkritiker) eine solide jour
nalistische Ausbildung erhalten. 
Und die Weltanschauung der Ar
beiterklasse hatte dieser junge 
Mann bereits mit der Mutter
milch aufgenommen. Der Vater, 
in Mähren geboren, war Chefre
dakteur des kommunistischen 

„Ruhr-Echos"; als er nach der 
Zerschlagung der heldenhaften 
Roten Ruhrarmee von der Re
aktion eingekerkert wurde, 
streikte aus Protest das ganze 
Ruhrgebiet. Die Mutter war 
schon als 19jährige Sekretärin 
beim zentralen Arbeiter- und 
Soldaten-Rat, danach bei der 
Parteipresse, u. a. bei der „Roten 
Fahne". Sie wurde nach der fa-
schistischen Machtergreifung 
verhaftet, emigrierte dann nach 
Frankreich, später nach Mexiko, 
wo sie viele Jahre als Sekretärin 
von Anna Seghers arbeitete.

Und die Schwester seiner Mut
ter - Charlotte Gehrmann - war 
Leiterin des Sekretariats von 
Ernst Thälmann, wurde jahre
lang von den Faschisten in 
Zuchthäusern und Konzentra
tionslagern gefangengehalten. 
Sogar vor der Großmutter Berta 
Gehrmann machte der Haß der 
Nazis nicht Halt - sie kerkerten 
auch diese mutige Frau 18 Mo
nate ein.

Über die Tschechoslowakei 
kam Heinz Stern 1939 nach Mos
kau. Sein Vater war dort inzwi
schen als Vertreter der KPC bei 
der Komintern tätig, Heinz been
dete die 10. Klasse mit Auszeich

Glanzvoller Abschluß 
des XI. Parteitages

Sechs Arbeiterinnen und Arbeiter scharen sich anfangs 
um die rote Fahne. Zum Sch/uß foigen ihr auf der Riesen
bühne des neuen Friedrichstadfpaiastes an die 7700, und 
vieie weitere Fahnen werden sichtbar, Friedens- und Soiida- 
ritätstransparente in mancher Sprache. Mit der gemeinsam 
gesungenen „/nternat/ona/e" idingt eine große poetische 
Revue aus, die 40 /ahre Geschichte der SED, das Werden 
und Wachsen unseres Staates nacheriebbar machte, auf 
mehr ais 450/ährige revo/utionäre Geschichte zurüc/rb//c/fte 
im Proiog bhtziichtartig Aufständische des Bauernkriegs, 
4Ser auf der Barrikade, Marx, Ciara Zetkin, dann Kar/ Lieb
knecht, Ernst Thäimann mit Kämpfern des Rotfrontkämpfer
bundes. Soidaten der Roten Armee hissen die b/utrote 
Fahne. Geschichte in Szenen, auf drei Fiim/einwänden, in 
Gedicht, Lied, Tanz.

g M/t einer großen Festveransta/tung im neuerbauten Fried- !
8 ric/istac/tpa/ast begingen die De/egierten -und ihre Gäste am I 

Abend des /etzten Beratungstages des X/. Parteitages die bi- <;
8 storiscbe Vereinigung von KPD und SPD zur SED.

nung und nahm ein Pädagogik- 
Studium auf. Doch 1941, als die 
Faschisten in die Sowjetunion 
einfielen, wurde er auf eigenen 
Wunsch Mitarbeiter der Komin
tern. Ende 1945 kam er nach Ber
lin.

!m
Pressedienst 

derKPD
Wilhelm Piecks erster Auftrag 

für Heinz Stern im Januar 1946 
lautete: „Erarbeite sofort eine 
Dokumentation über Karl Lieb- 
knecht ünd Rosa Luxemburg, die 
wir an alle Zeitungen weiterlei
ten. Am 15. Januar demonstrie
ren die Berliner Arbeiter wieder 
hinaus nach Friedrichsfelde."

Dann kamen die anstrengen
den Wochen und Monate vor 
dem Vereinigungsparteitag. Oft 
fuhr Heinz Stern mit Wilhelm 
Pieck, Walter Ulbricht und ande
ren führenden Vertretern der 
KPD zu Versammlungen und 
Kundgebungen „über Land". 
Halle, Dresden... „Immer wie
der war ich beeindruckt, mit 
welcher Überzeugungskraft und 
Geduld sich Wilhelm Pieck mit 
Sektierern, Zögernden und auch 
Gegnprn der Vereinigungspolitik 
auseinandersetzte", erinnert sich 
Heinz Stern. „Und mit besonde
rer Intensität widmete er sich 
den Vorurteilen vieler SPD-Mit
glieder gegenüber der Sowjet
union. Schließlich waren sie ja 
jahrelang im antikommunisti
schen und antisowjetischen 
Geist erzogen worden. Und er 
hatte Erfolg, kam an bei den so
zialdemokratischen Genossen." 
Über all diese Veranstaltungen 

schrieb Heinz Stern im Presse
dienst der KPD.

Endlich war der Vereinigungs 
Parteitag am 21./22. April 1946 
im Admiralspalast, dem heutigen 
Metropoltheater, gekommen. 
548 sozialdemokratische und 507 
kommunistische Delegierte nah
men daran teil. „Für uns bedeu
tete das ein gewaltiges Stück Ar
beit", erzählt Heinz Stern. „Wir 
waren zu dritt. Einer von uns 
machte stets Notizen von dem 
jeweiligen Diskussionsbeitrag. 
Die beiden anderen diktierten 
die Kurzfassungen der Diskus
sionsbeiträge in die Maschine. 
Jeweils am nächsten Morgen 
legten wir ein umfangreiches 
Presse-Bulletin vor."

Der 
historische
Händedruck

Verständlich also, daß Heinz 
Stern sich kaum an Erlebnisse 
am Rande erinnert. Doch etwas 
bleibt ihm imryer fest in Erinne
rung, und wenn er hundert Jahre 
alt wird: Als Wilhelm Pieck und 
Otto Grotewohl auf der Bühne 
unter minutenlangem stürmi
schen Beifall einander die Hände 
reichten, gelobte Wilhelm Pieck: 
„Wir werden unsere Sozialisti
sche Einheitspartei zu der Millio
nenpartei des deutschen werktä
tigen Volkes machen; um damit 
alle inneren Feinde zu schlagen, 
um das große Werk zu vollen
den, das wir uns als Ziel gesetzt 
haben, den Sozialismus, Otto Gro
tewohl.

Das sei der Sinn unseres Hände
druckes, das sei unser heutigesGe 
löbnis, das sei unsereTat!"

„Brüder 
zurSonne,

zur
Freiheit..."

Alle Anwesenden spürten: 0^- 
sind historische Minuten, s' i 
werden in die Geschichte eiwj 
hen. Und vielen der alten Gen" , 
sen, die durch die jahrzehr^ 
lange Schule des Klassenka^r 
fes gestählt worden war^' I 
Zuchthäuser und Konzen'^ 
tionslager überlebt hatten, st^ 
den die Tränen in den Augen-' 
gendjemand stimmte spon'/ 
„Brüder, zur Sonne, zur 
heit..." an, und alle fielen bega 
stert ein. - Minuten, die Heil 
Stern, wie gesagt, nie vergesse 
wird. Und er ist glücklich, sie 
lebtzu haben.

*

Nach einem Studium der 
Seilschaftswissenschaften wum I 
Heinz Stern mit 28 Jahren Cha 
redakteur der „Jungen VW''', 
war später mehr als zwei Jah j 
zehnte bei unserem Zentrale', 
gan „Neues Deutschland" tät'9'i 
u. a. dreieinhalb Jahre genieß 
sam mit seiner Ehefrau Katja 
erste ND-Korrespondenten . 
Moskau. Die letzten Jahre seif 
Berufslebens war er Chefrep\. 
ter des Magazins. Er ist u. a. 1,, 
ger des Vaterländischen Vaj 
dienstordens in Silber 
Bronze sowie der sowjetisch^ 
Medaillen „Für hervorrageCT 
Arbeit im Großen Vaterläp^ 
sehen Krieg" und „40 Jahre 
im Großen Vaterländisch^ 
Krieg".

Joachim Kramp'**

www.industriesalon.de
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XL
PARTEITAG DER SED

d ^r „FD/ Auftrag X/. Parteitag 
er SED" wurde am vergange
ne Wochenende besch/ossen. 

üf/ " für das soz/a//st/sche Va- 
er/and und den Frieden" - un- 
P'e Jugendbrigaden stei/en 
'en den hohen Ansprüchen.

Mez&f so, wfo er ksf

7^' 
sie. 
g''! 
lOS' 
ite-' 
np' 
eA j 
tra- 
ai' 
,lf

rei' 
3"'' 
,jp! 
;ef 
e''

, sitzt mir gegenüber: Klare 
T^Sen, ein verschmitztes Lä- 
T*eln. Gerade erst ist er 18 ge- 

o^den. Stolz spielt da mit, als 
r das erzählt. Der, von dem hier 

. 'e Rede ist, heißt Dan Kratzert, 
.Lehrling an unserer BS in der 

41 und wurde am 10. März 
aididat unserer Partei. Ähnlich

Kratzert /B/idm/ttei wurde /m März d/eses /ahres Kand/dat un- 
erer Parte/.

^.'*en entdecke ich, erinnere 
jch an mein 19. Lebensjahr 

einen gleichen Entschluß, 
und so manche Funktion 

den Pionieren und der FDJ, 
e^re, Abitur, TROjaner.
Aber ein Erlebnis hat ihn be- 

rj nders geprägt: Drei Jahre Sy- 
„ari mit den Eltern. Was er dort 
^sehen hat als kleiner Junge, 
attet noch heute sehr genau in 

r 'nem Gedächtnis. Denn ge
rn k für Gut und Böse, für Ge- 
, chtigkeit und Ungerechtigkeit 
<a.0en Kinder einen besonders 
a'nenNerv.

Dan beginnt zu erzählen, vom 
^and und der Armut dort, von 
^aniaskus und den Slums, den 
gdchtlingen. Der Name eines 
hartes fällt: Kuneitra. Dan selber 

' es noch gekannt. Es war das

Die „Oschmanns" 
verpfiichteten sich

Überbietung der gepianten 
Leistungsstunden 
um 1755 Stunden

Sicherung der Q Zahl 92 
monatliche Unterbietung der ANG Kosten 
um 10 Prozent

Unterschreitung der Haushaltbuchkosten 
um 5 Prozent

*

Mitschülerschönste weit und breit, in der 
Nähe der Golanhöhen etwa 60 
Kilometer von Damaskus ent
fernt - bis die Israelis kamen. Al
les fiel gleich Kartenhäusern zu
sammen. Die wundervollen Mo
scheen verwandelten sich in 
Asche, Gräber wurden aufgebro
chen, die Friedhöfe geschändet.

kommen, daß mich 
in nicht sehr feiner Weise ange 
sprochen haben, wenn ich ganz 
selbstverständlich zur festgeleg 
ten Zeit den Lichtschalter betä
tigt habe. Ich mag keine Arbeits
bummelei und Unpünktlichkeit 
schon gar nicht."

Dan ist Agitator der AFO. 
„Mich interessiert Politik", gibt 
er als Begründung an. Es macht 
ihm Spaß, sich mit anderen zu 
unterhalten, über aktuelle Pro
bleme zu diskutieren und andere 
zu überzeugen. Und ich denke, 
daß man jederzeit zu ihm kom
men könnte, wenn man über ta
gespolitische Ereignisse im Na
hen Osten beispielsweise infor
miert werden will.

Wenn er nach dem Studium 
an der TU Dresden sein Diplom 
als Berufsschullehrer Maschi
nenbau in der Tasche hat, will er 
zum TRO zurück: „Weil's mir 
hier gefällt und man die Leute 
kennt."

Kommt er wirklich zu uns zu
rück, hat die BS einen prima Leh- 

- rer und Genossen mehr, voraus
gesetzt, der Dan, der bleibt so, 
wieerist.

Cornelia Heller
Ein Bild des Grauens. Kaum ei
ner von uns, die wir die Kriege 
nur aus den Büchern kennen, 
hat so etwas je mit seinen eige
nen Augen gesehen.

Dan ist nun Gönosse. „Schon 
früher war das für mich klar: Bin 
ich endlich 18 Jahre alt, gehe ich 
in die Partei. Natürlich spielt da 
die Erziehung durch meine El
tern keine geringe Rolle, auch 
nicht das politische Klima an un
serer BS."

Ich fragte ihn, wofür er sich 
besonders engagiert oder woge
gen er hartnäckig auftritt. Er hat 
mit einem Beispiel geantwortet. 
„Das Zeichen für Arbeitsbeginn 
und Pausenende in der Lehr
werkstatt ist das Anschalten des 
Lichtes. Es ist nicht selten vorge-

Auswertung der 5. und 6. Folge unseres 
Ernst-Thähnann-Preisausschreibens

W/eder waren d/e me/sten Zuschriften zu den be/den Fo/gen des Preisausschreibens über Le
ben und Wirken Ernst Thä/manns für die meisten von euch kein Prob/em. Bei der fünften Po/ge 
war richtig. Vom 23.-25. Oktober 7923 war der bewaffnete Aufstand der Hamburger Arbeiter 
und am 7. Februar 7925 wurde Ernst Thä/mann Bundesvorsitzender des Boten Frontkä'mpferbundes. 
Losg/ück hatte Anette Oprotkowitz aus der AFO 4 und erhä'/t demnächst das Herrengedeck.

Wer bei der 5. Fo/ge schrieb, daß der Vo/ksentscheid zur Enteignung der Fürstenhäuser am 20. 
Ju/i 7926 war und der 7. Ma/ 7929 a/s „B/utsonntag" /n d/e Geschichte der deutschen Arbe/ter- 
k/asse e/ng/ng, hatte d/e r/cht/ge Antwort. Mit Fortuna /m Bund war M/c/tae/ Dekarz aus der AFO 
7, der se/ne Scha//p/attensamm/ung ba/d um dre/ LP weiter ergänzen kann.

MemStandjpunkf

Maßnahmen für 
mich

und mein noch
ungeborenes Baby

Viel Neues hat der XI. Partei 
tag für mich und mein noch un
geborenes Baby gebracht. Nicht 
nur ein ganzes Babyjahr, son
dern ab 1. Mai 1987 auch eine 
größere finanzielle Unterstüt
zung. Es ist enorm, was unser 
Staat in den fast 37 Jahren seit 
seiner Gründung auf die Beine 
gestellt hat, mit welcher Liebe 
und Sorge man sich für die Kin
der einsetzt. Es ist schön zu wis
sen, daß mein Kind genauso wie 
ich in einem Land aufwachsen 
kann, das mit seiner friedlichen 
Politik seine ungestörte Entwick
lung garantiert. Die konsequente 
Verwirklichung der Hauptauf
gabe in ihrer Einheit von Wirt
schafts- und Sozialpolitik hat so 
jedem einzelnen von uns etwas 
gebracht. Ich bin stolz auf un
sere Partei, die all das, was 
heute unser Leben ausmacht, 
Realität werden ließ. Aber um so 
mehr heißt das auch für mich als

Schrotteinsatz brachte
65 Kilogramm Kupferschrott

A/s Antwort auf den Ber/cbt des Genossen Er/cb Honecker 
am 22. Apri/ 79B6 an den X/. Parteitag bescb/ossen Jugend/iche 
der AFO 2, einen Schrotfeinsatz durchzuführen, insgesamt fünf 
Spu/en wurden abgewicke/t. Das sind 65 Ki/ogramm Kupfer
schrott, die der Wiederverwertung zugeführt werden können.

Im höchsten Maße eine Verletzung 

des Völkerrechts
Flugzeuge der USA flogen in 

der Nacht vom 14. zum 15. April 
1986 Luftangriffe gegen die liby
schen Städte Tripolis und Beng- 
hasi.

Wir meinen, daß das ein 
Kriegsakt ist, der nicht nur im 
höchsten Maße das Völkerrecht 
verletzt, sondern ein sehr ge
fährliches Spiel am Rande eines 
noch viel größeren und todbrin
genden Konflikts darstellt.

Wir können solche kriegeri
schen Handlungen nur zutiefst 
verurteilen. Es droht eine Eskala
tion, die den Weltfrieden enorm 
gefährdet, die Menschheit ei-

Gab/ Schneider (7/nksJ /st AFO
Sekretär unserer BS

Genosse, meine ganze Kraft in 
meine tagtägliche Arbeit zu inve
stieren. „Mein Arbeitsplatz --- 
mein Kampfplatz für den Frie 
den" - das ist keine hohle 
Phrase. Es hat sich bewiesen, 
daß Pur ein starker Sozialismus 
auch weiterhin einen sicheren 
Frieden garantieren kann. So 
sehe ich als Schwerpunkte in 
meiner Arbeit als AFO-Sekretär 
der Betriebsschule, die Zusam
menarbeit mit den Lehrlingen 
der Facharbeiterklassen weiter 
zu festigen und unsere FDJ- 
Funktionäre noch viel intensiver 
für ihre politische Aufgabe zu 
qualifizieren.

Gabi Schneider 
AFO-Sekretär

nem nuklearen Inferno näher
bringt.

Daß dieser Luftüberfall kein 
Weg ist, Terrorismus zu be
kämpfen, wissen die USA genau 
wie wir. Zumal ein solcher 
Kriegsakt nichts anderes als 
Staatsterrorismus ist. Libyen darf 
nicht wieder militärstrategischer 
Stützpunkt der Vereinigten Staa
ten werden.

Wir sind sicher, daß die Men
schen in ganz Europa und viete 
Bürger der USA unsere Meinung 
teilen.

Jugendbrigade
„Ernst Oschmann"

Jugendbrigade 
.Konventionelles Drehen"
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Neu in der Votksbühne

Krach in
Chiozza

von Cario Goidoni

g/oss/ert

Klimmzug

Matinee für langjährige TROjaner
Nun, wir brauchten es eigent

lich gar nicht mehr zu erwäh
nen, denn sie gehört schon seit 
langem zu unserem Betriebsall
tag, die Matinee für die Kolle
gen, die 30 und mehr Jahre dem 
TRO angehören. Am Vormittag 
des 12. April fand die erste in 
diesem Jahr im Klubhaus statt.

Betriebsdirektor Gernot Rich
ter würdigte in seiner Festrede 
die Zuverlässigkeit, Einsatzbe* 
reitschaft und den Fleiß dieser 
langjährigen TROjaner. Sie ha
ben in den zurückliegenden 
Jahrzehnten nicht nur dem TRO 
die Treue gehalten, sie haben 
auch tatkräftig mit zu seiner Ent* 
Wicklung beigetragen, sind stets

bewußt an die Lösung der Aufga
ben gegangen und haben ge
meinsam manches schwierige 
Problem gemeistert. Auf ihre rei
chen Erfahrungen, ihr Engage
ment können und möchten wir 
auch bei der Erfüllung der zu
künftigen Aufgaben nicht ver
zichten, brauchen sie bei der 
komplexen Rekonstruktion, bei 
der gleichzeitigen Bewältigung 
der ständig steigenden Anforde
rungen, die uns der Plan stellt.

Viele der an diesem Sonn
abendvormittag mit ihren Ehe
partnern Anwesenden stehen 
nicht nur an ihren Arbeitsplätzen 
ihren Mapn, sie waren oder sind 
langjährige Angehörige der

Kampfgruppen, derZivilverteidi- 
gung, arbeiteten oder arbeiten 
ehrenamtlich aktiv in den ver
schiedenen gesellschaftlichen 
Organisationen mit, im Interesse 
und zum Nutzen unserer Gesell
schaft. Auch dafür gab es im Na
men der Partei-, Betriebs- und 
Gewerkschaftsleitung ein herzli
ches Dankeschön, ein ganz be
sonders herzliches ging zugleich 
an die anwesenden Ehepartner 
für ihr Verständnis, ihre Unter
stützung.

Und was wäre eine Matinee 
ohne Wolfgang Reichardt, der 
wiederum mit Witz und Charme 
sowie bekannten Künstlern für 
angenehme Unterhaltung sorgte.

Mit von der Par 
tie /'m Programm 
von ÜVo/fgang 
ße/'chardt waren 
die Parodisten 
Gunter und Frie
der [Foto i/'nks 
oben/ der Kaba 
rett/'st Heinz 
Draehn, Dr. An
dreas Turowski 
und Kanis mit 
seinen Marionet
ten (Foto i/'nks 
unten/

Lucietta liebt Titta Nane. Aber 
Checca möchte ihn auch. Darf 
ein Mädchen einer anderen den 
Bräutigam abspenstig machen? 
Toffolo wäre glücklich, Checca 
zu bekommen. Doch muß vor 
ihr nicht Orsetta heiraten? 
Schließlich ist sie die ältere der 
Schwestern. Ihr ist Beppo zuge
tan. Beppo aber ist jünger als 
seine Schwester Lucietta. Und 
darum: Ehe sie nicht verheiratet 
ist, kann er Orsetta nicht haben. 
- Immer wieder kreisen die Ge
spräche der Frauen um das 
wichtigste Ereignis in ihrem Le
ben: Heiraten, eine Familie grün
den. Und nach zehn Monaten 
langen Wartens auf die Männer, 
die als Fischer zur See fahren/ 
und im Rausch des Schirokko, 
dessen Wehen den Fischkutter 
heimwärts treibt, werden diese 
Gespräche ungeduldiger, ge
reizt.

So gibt es den ersten Krach. 
„Und was für einen Krach. - Ei
nen richtigen Krach. - Einen 
mörderischen Krach. Aber - sol
len die heimkehrenden Männer 
ihre Frauen, Schwestern und 
Bräute nicht friedlich finden? 
Man verträgt sich wieder. Und 
kann doch dem nächsten Krach 
nicht ausweichen. So wenig wie 
dem Übernächsten, Es hat eben 
seine Schwierigkeiten, die jun
gen Leute unter die Haube zu 
bringen. Und - bei aller Freund
schaft zwischen den Familien 
der Fischer, bei aller Gemein
samkeit-bringt ein Krach nicht 
auch Spaß, Abwechslung, Bewe
gung ins Leben? Ist es nicht 
wunderbar, sich danach die 
Hände zu reichen, sich zu ver
söhnen?

Mir hat das Zusehen Spaß ge
macht, und ich empfehle all de
nen dieses Lustspiel, die nach 
getaner Arbeit die Lachmuskula
tur beanspruchen wollen.

G.M.

ich bin eine Frau. Vertraut 
Frau unserer Brigade. /n mein] 
Brigade sind handfeste Mana] 
T/'efbaufacharbeiter - ni] 
mehr die /unsren, /n meinem r 
ter. Sie arbeiten mit den 
dernsten Schürf-Schaufe/-BL 
ger-Aggregaten. Sie können . 
wenn's sein muß - aber atk 
kräftig Schaufel und Ha^ 
schwingen. Ich muß mich /'m^ 
um ihre Versorgung kümmel 
Das brauchen sie.

Sie erfüllen den P/an, zahk 
Solidarität, demonstrieren / 
meinsam zum 1. Mai, saf% 
nicht während der Arbeits^ 
gehen zum Schichtschluß nie] 
vorzeitig unter die Dusche Cf 
haben sich in meiner Gegend 
im Fluchen eingeschränkt.

Aber die Ku/tur, Leute, die k] 
für. Nichts zu machen. Dafür v' 
ich auch verantwortlich. 
wollte klein beginnen. Kino, 
ter bunte Veranstaltung, Of] y 
und Museum. Denn wenn 
Mensch die ganze I/Voche 
zu Hause fort ist, kann er <%"] 
mit seinen Abenden mehr an'g [{ 
gen a/s Bier trinken und y d 
spie/en, dachte ich. ich man' 
ba/d, sie waren sich einig, 
sie nicht einig wurden. ,, g

Da benutzte ich den B. p 
a/s Druckmitte/. Lange vor" 
hatte ich sie vorbereitet, kek 
Torte, Pra/inen und B/umen . 
dafür Eskorte für mich ins ki]( 
/ch besorgte Kinokarten 'y 
„Goya". Das warsch/ieß/ich 
doppe/te Kunst.

Fs wurde ein voi/er Erfo/g ** p 
dem Heimweg sang Otto so<K 
„Tante Anna, du bist die 
Frau der l/Ve/t." Das war näp/ik 
auf m/'cht gemünzt. p,

Tage/ang hinterher war day 
nobesuch Gesprächstby g
Nummer 7, und dabei stä'nwj 
Ge/ächter. /m Kino hatte es 
/ich eine Spie/p/anänderunü 
geben: „Schwestern te/7en i 
/es..."

(Aus „Lucie, sofort auf 
Tisch!" - 99 Glossen, herauf 
geben von Joachim Blady )
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Die 2 an den Mann bringen
Waagerecht: 1. Volkstümliches Büh

nenstück, .4. Münzeinheit in Afghanistan, 
5. Maßeinheit der Stoffmenge, 7. Süd
wind am Gardasee, 9. Aussprachezei
chen, 10. Rauchtabak, 11. Himmelsblau, 
12. Sowjetbürger, 15. Fels, Schiefer, 16. 
griech. Buchstabe, 17. Ziegen-, Schafle
der, 18. japanisches Flächenmaß, 19. Al
kaloid.

Senkrecht: 1. Tschechischer Kompo
nist, gest. 1935, 2. Produkt menschlicher 
Arbeit, 3. sowjetischer Philosoph, 4. 
Werk des Bildhauers, 6. ein Leichtöl, 7. 
Tasteninstrument, 8. italienischer Gei
genbauer, 9. Eintiefung der Erdoberflä
che, 13. Bindegewebe (lat ), 14. jugosla
wische Stadt, 16. Hirtengott, 18. ehern. 
Zeichen für Titan.

Auflösung aus Nr. 15/86

Waagerecht: 1. Limonit, 4 Don, 5. 
GUM, 7. Ras, 9. Milan, 10. Idol, 11. Ulme, 
12. Alane, 15. Ada, 16. II, 17. Rau, 18. 
Ede, 19. Titania.

Herausgeber: Leitung der Betriebsparteiorganisation der SED im 
VEB Transformatorenwerk „Karl Liebknecht". Träger des Ordens 
„Banner der Arbeit". Anschrift des Betriebes: 1160 Berlin, Wilhelmi- 
nenhofstraße 83-85. Die Redaktion ist Träger der Artur-Becker-Me
daille in Bronze und der Ehrennadel der DSF in Silber. Verantwortli
cher Redakteur: Regina Seifert, Redakteur: Gudrun Moises, redak
tionelle Mitarbeiter: Cornelia Heller, Uwe Spacek, Redaktionsse
kretärin: Ingrid Winter, Leiter der ehrenamtlichen Redaktionen: 
Sport: Kollege Klaus Rau, Sportkommission, Niederschönhausen:
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Auswärts Niedert
SHB-TSG2:1 !

Der Gastgeber SHB hatte 
der beweglichen Spielfühy . 
klare Vorteile gegen eine 
Selbstvertrauen beginne] ' 
TSG-Mannschaft. Schon y ' 
acht Spielminuten mußte das 
durch Kopfball hingenorn^ 
werden. Danach hatte unsere 
noch einige SchrecksekuP f 
zu überstehen, machte den 
ler, im Mittelfeld ungenau .

Senkrecht: 1. Lom, 2. Opal, 3. Tur, 4. J? der 25.
alibor, 6. Morelle, 7. Rilla, 8. Sauna, 9.Dalibor, 6. Morelle, 7. Rilla, 8. Sauna, 9. w"'L'Lit i.hn. Koof 

MC. ,3 MC. ,4 M.. ,d„. 1. Ei.
der Pause gelang dem Gay ,. 

------------------ --------------------------------------—.ber aufgrund eines Abwehyy 
lers unserer Mannschaft
das 2:1.

Nach der Halbzeit dann 1 
bessere TSG-Elf. Mit viel y 
und gutem KombinationSy 
wurde der Gegner optischy 
herrscht. Zum Ausgleich rey 
es mangels Torgefahr h 

Heinz Kaul^

Genosse Rainer Blume, N, Gewerkschaft: Genosse Günter Schulze, 
BGL, Patenarbeit: Genosse Udo Brusinsky. Fotos: Herbert Schurig, 
Regina Seifert, Archiv. Redaktion: Zimmer 244, Tel. 6 39 25 34 und 
25 35.
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